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1900. 


Deutſcher Reichstag. 


148. Sitzung vom 7. Februar 1900. 

Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretär 
Dr. Nieberdiug. 

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

Fortſetzung der zweiten Berathung der ſogen. 
lex Heinze. 5 

§ 184 a der Kommiſſionsfaſſung will mit Ge⸗ 
füngniß bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe 
bis 600 Mark beſtrafen, wer Schrifien u. ſ. w., 
welche, ohne unzüchtig zu ſein, das Schamgefühl 
gröblich verletzen, einer Perſon unter 18 Jahren 
verkauft oder zu geſchäftlichen Zwecken oder in der 
Abſicht, das Schamgefühl zu verletzen, ausſtellt. 

Abg. Dr. Müller⸗Meiningen (fr. Vp.) 
befürwortet einen Antrag Beckh, den Paragraphen 
zu ſtreichen. Derſelbe beruhe auf ganz vagen, un⸗ 
beitimmten Begriffen, die zur größten Verwirrung 
führen müßten. Man denke nur an die Kunſt⸗ 
ſchütze des Vatikan, von denen ein großer Theil 
gewiß nicht ohne Weiteres als keuſch zu bezeichnen 
ſei. Neulich ſeien durch einen Schutzmann Re⸗ 
produktionen von Böcklin's „Spiel der Wellen“ 
aus dem Schaufenſter einer Kunſthandlung entfernt 
worden. Ebenſo ſeien neulich in einer Kunſt⸗ 
handlung die geſammten ernſthaften Aktſtudien, Re⸗ 
produktionen nach erſten Künſtlern, beſchlagnahmt 
worden. Wie ſoll das erſt nach Annahme dieſes 
Paragraphen werden! Statt deſſen ſollte man 
lieber gegen die Schundartikel vorgehen, die z. B. 
in der Berliner Paſſage ausgeſtellt werden. (Bei⸗ 
fall links.) 

Abg. Roeren (Ctr.) betont, daß die Kom⸗ 
miſſionsfaſſung im Weſentlichen der Regierungs- 
vorlage entſpreche. Die ganzen Maßnahmen gegen 
die Unzucht nützten nichts, wenn nicht die Jugend 
vor Verderb geſchützt werde, und dazu ſei auch 
§ 184 a nöthig. Der Begriff der Unſittlichkeit jet 
von den Gerichten viel zu eng gefaßt worden. 
Durch den vom § 184 a verlangten Thatbeſtand 
(gröbliche Verletzung des Schamgefühls, öffentliche 
Ausſtellung in Aergerniß erregender Weiſe) könne 
wahre Kunſt nicht geſchädigt werden. Photogra⸗ 
phien erregten die Sinnlichkeit weit mehr, als die 
Originalſtulptur, als das Originalgemälde. Dies 
bewieſen die Wiedergaben der Leda⸗Bilder, Stans 
dalbs ſei, was einem ſelbſt in Zeichen-Material⸗ 
g eſchüften zum Verkauf angeboten werde. Redner 
ſelbſt habe dieſe Erfahrung gemacht und lege die 
bezüglichen Bilder hier aus. (Redner thut dies, 
die Abgeordneten drängen zahlreich herum.) Und 
vor dieſen Schaufeſtern verſammle ſich die Jugend 
beiderlei Geſchlechts. Ebenſo verwerflich ſeien viele 
der Mutoscop⸗Bilder mit ihren anreizenden Auf— 
schriften, aufgeſtellt an öffentlichen Plätzen und 
frequentirt von jungen Leuten. (Beifall im 
Centrum.) 

Ein Antrag cuf namentliche Abſtim mung über 
8 184 a iſt eingegangen. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Beſchlag⸗ 

nahmen von nicht ausgeſtellten Bildern hätten mit 
dem gegenwärtigen Paragraphen nichts zu thun. 
Die Regierungsvorlage wolle nur der notoriſchen 
Thatſache Rechnung tragen, daß dem ſchamloſen 
Treiben beſonders in Großſtädten, das Jedermann 
mit Ekel erfüllen müßte, ein Ende gemacht werde. 
Die Kommiſſionsbeſchlüſſe unterſchieden ſich ſehr 
weſentlich von der Regierungsvorlage, ſie über⸗ 
ſpannten den Bogen. Redner bitte, den Kom⸗ 
miſſionsbeſchluß abzulehnen, die Regierungsvorlage 
anzunehmen. Die Kommiſſionsfaſſung enthalte 
Dinge, die garnicht hierher gehören. Die Kom⸗ 
miſſionsfaſſung wolle auch den treffen, der, ohne 
geſchäftliche Zwecke zu verfolgen, in der Abſicht, 
das Schamgefühl zu verletzen, derartige Schriften 
u. ſ. w. ausſtelle. Dies ſei ganz vage und könne 
zu nichts Praktiſchem führen. 

Abg. Heine (Soz.): Wir ſind gegen den 
& 184 a, und aus wichtigen Gründen. Um die 
wirklich pornographiſche Litteratur und Malerei 
oder Echmiererei zu treffen, genügt §8 184. Ich 
kann mir überhaupt nichts vorſtellen, was, ohne 
unzüchtig zu ſein, das Schamgefühl verletzt. Dem 
Reinen iſt alles rein, dem Schwein wird Alles zur 
Schweinerei. Der Paragraph richtet ſich gegen 
das Nackte, das Natürliche, das Wahre auf ge⸗ 
wiſſen Gebieten der Kunſt. Einiger Schmutzfinken 
wegen brauchen wir kein Geſetz. Es fehlt an 
jedem Bedürfniß zu dieſem Paragraphen, trotz des 
modernen Vortrags mit Lichtbildern, den Kollege 
Roeren hier gehalten. Es fehlt auch jeder Beweis 
dafür, daß alle die wegen unzüchtiger Handlungen 
Verurtheilten durch unzüchtige Abbildungen zu 
ihren Handlungen veranlaßt worden find, Ein 
ſehr bekannter vornehmer Herr hat der Kunſt⸗ 
handlung von Keller & Reiner in Berlin eine 
Einlaßkarte zurückgeſchickt, weil auf derſelben eine 
nackte Frauengeſtalt abgebildet war. Die Tendenz 
des Paragraphen entſpringt aus dem Haß gegen 


das Fleiſch und aus Furcht vor dem Fleiſch. Je 
mehr ſie die Jugend gegen derartige Dinge ab⸗ 
ſperren, um ſo mehr wittert ſie darin die ver⸗ 
botene Frucht und um ſo lüſterner wird ſie. Ich 
habe eine Frau gekannt, die nicht an dem Schilde 
einer Hebeamme vorbeigehen konnte, ohne 
daran Aergerniß zu nehmen. Die Folge des Ge⸗ 
ſetzes würde keine andere ſein, als eine Reihe von 
unſittlichen und albernen Denunciationen. Es 
wird dazu führen, das reelle Geſchäft und die 
Liebe zur Kunſt zu unterdrücken. (Beifall links.) 

Geheimrath v. Lenthe vertheidigt die Re⸗ 
gierungsvorlage. 

Abg. Gaulke (fr. Vgg.) (auf der Tribüne 
unverſtändlich) bemängelt die Commiſſionsfaſſung. 
Der Paragraph könne nur ſchädlich wirken. 

Abg. Dr. Hoeffel (Rp.): Allerdings ſei 
nicht leicht zu unterſcheiden zwiſchen dem, was 
künſtleriſch erlaubt, und dem, was anfängt, unſittlich 
zu werden. Andererſeits gefährde nichts jo ſehr 
die Sittlichkeit, wie unzüchtige Abbildungen. Di:fer 
Gefahr müſſe entgegengetreten werden. Ein Spazier⸗ 
gang durch die Straßen Berlins beweiſe die Noth⸗ 
wendigkeit des Geſetzes. Seine Partei werde daher 
gegen den Antrag Beckh ſtimmen. 

Abg. Henning (ekonſ.) ſchließt ſich im 
Weſentlichen dem Vorredner an. Ohne Aktſtudien 
könne die Kunſt zwar nicht beſtehen, aber zweifel⸗ 
haft ſei es, ob das Photographiren nackter Modelle 
nothwendig ſei. Jedenfalls dürften ſolche Photo⸗ 
graphien nicht in die Schaufenſter geſtellt werden. 
Das Geſetz ſollte als Wegweiſer dienen, um die 
anf Abwege gerathene Kunſt zurecht zu weiſen. 
Die Antike ſei in ihren Darſtellungen des Nackten 
viel keuſcher, als die moderne Kunſt. Seine 
Partei werde für die Kommiſſionsfaſſung, eventuell 
für die Regierungsvorlage ftin men. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird 
angenommen. 

Die namentliche Abſtimmung über den 
Kommiſſionsbeſchluß ergiebt deſſen Annahme mit 
159 gegen 100 Stimmen. Dafür ſtimmen die Konſer⸗ 
vativen, die Reformpartei, die Reichspartei zum Theil, 
das Centrum und die Polen, dagegen die Nationals 
liberalen, Freiſinnigen und Sozialdemokraten, ſowie 
ein Theil der Reichspartei. 

Juſtizminiſter Schönſtedt iſt erfchienen. 

$ 184 b, von der Kommiſſion neu geſchaffen, will 
mit Gefängniß bis zu einem Jahre oder mit 
Geldſtrafe bis 1000 Mk. beſtrafen, wer theatraliſche 
Vorſtellungen veranſtaltet oder leitet, welche durch 
gröbliche Verletzung des Scham- und Sittlichkeits⸗ 
gefühls Aergerniß zu erregen geeignet ſind, oder 
wer in ſolchen Vorſtellungen durch die Art ſeines 
Auftretens das Schamgefühl verletzt. 

Abg. Dr. Müller⸗ Meiningen (fr. Vp.) 
vertheidigt einen Antrag Beckh auf Streichung des 
Paragraphen. Wo ſollen denn die ſämmtlichen 
amen Shiller's und Shakeſpeare's bleiben, von 
Göthe nicht zu reden! Wo ſollen Hauptmann, 
Sudermann, Halbe, ja ſogar Dreyer mit ſeinem 
im Schillertheater gegebenen „In Behandlung“ 
bleiben? Typiſch ſei das Vorgehen des Cenſors 
mit dem prächtigen „Cyrano de Bergerac.“ 
Wie der geſtrichen wurde, ſei geradezu läppiſch. 
Redner führt unter großer Heiterkeit des Hauſes 
Beiſpiele an. In Dreyer's „Probekandidat“ heiße 
es zum Schluß: „Geh nur nach Preußen, dort 
hat jeder das verbriefte Recht, ſeine Meinung frei 
zu äußern“, dieſe Stelle wurde vom Cenſor in 
Breslau geſtrichen. (Stürmiſche Heiterkeit.) Der 
Cenſor möge nur nach dem Wintergarten und dem 
Apollotheater gehen. (Beifall links.) 

Geheimrath Kruſe theilt mit, daß der preußi⸗ 
ide + iniſter des Innern nicht verkannt hat, daß 
hie und da bei der Cenſur Ungeſchicklichkeiten be⸗ 
gungen worden ſeien. Er habe deshalb einen Erlaß 
ausgegeben, der hoffentlich gut wirken werde. Miß⸗ 
griffe fein trotzdem nicht zu vermeiden. Andererſeits 
hielte die Regierung an der Cenſur feſt, die auch 
von den großen Theaterdirektoren durchaus beibe⸗ 
halten gewünſcht würde. 

Abg. Roeren (Ctr.): Der Paragraph ſolle 
der polizeilichen Cenſur einen feſten Boden geben. 
Die deutſche Klaſſicität werde dadurch nicht getroffen. 
Der Paragraph richte ſich gegen die Tingeltangel 
gegen Schauſtellungen wie die der Prinzeſſin' 
Chimay. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die 
Diktion dieſes Paragraphen fällt aus dem Rahmen 
der Vorlage heraus. Derſelbe iſt bezüglich der 
Verfolgung unzüchtiger Handlungen überflüſſig, ja 
ſogar bedenklich, denn er ließe geringere Strafen 
zu, als jetzt ſchon angängig. Bezüglich der Ver⸗ 
letzung des Schamgefühls iſt der Paragraph inkon⸗ 
ſequent gegenüber dem § 183. 

Abg. Träger (fr Pp.): Es ſei dem Abg. 
Roeren nicht gelungen, die Notwendigkeit des 
Paragraphen oder auch nur ſeine Zweckmüßigkeit 
zu erweiſen. Unſere Zeit ſei nicht unſittlicher als 
irgend eine andere. Man müſſe die deutſche Kunſt 


und Wiſſenſchaft vor derartigen Eingriffen ſchützen. 
Ganz unmöglich ſei es, eine allgemein gültige 
Grenze zu finden für die Beurtheilung der Akteure, 
der Chanſonetten. Solle der Ton vor Gericht 
geſtellt werden? Soll die Chanſonette ihr Couplet 
dem Gericht vorſingen? Und bezüglich der Coſtü⸗ 
mirung ſeien die Geſchmäcker verſchieden, was dem 
Einen zu kurz ſei, ſei dem Andern zu lang. 
(Heiterkeit.) Es mache ſich in unſerer Zeit viel 
Tugendheuchelei bemerkbar. (Beifall links.) 

Es folgen weitere Ausführungen des Abg. Dr. 
Rintelen (Ctr.), worauf ein Antrag auf Schluß 
der Debatte angenommen wird. 

§ 184b wird entgegen dem Antrag Beckh ans 
genommen. 

Die weiteren Paragraphen werden den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen gemäß angenommen. Die ſozial⸗ 
demokratiſchen Anträge zu den Paragraphen 361 
und 362 werden vorläufig, bis zur 3. Leſung, 
zurückgezogen, ebenſo ein Antrag Eſche zu § 362. 

Damit iſt die zweite Leſung beendet. Ein An⸗ 
trag auf Vertagung wird angenommen. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. Tages⸗ 
ordnung: Flottengeſetz. 

(Schluß 5 ½¼ Uhr.) 


Fächer und Handſchuh. 
Eine Modenplauderei zur Ballſaiſon. 
Von M. von Koſchwitz. 

(Nachdruck verboten.) 

Fächer und Handſchuh! Zwei Waffen aus dem 
Rüſtzeug weiblicher Koketterie, für die Kleidung im 
eigentlichen Sinn nichts bedeutend und doch für 
die Wirkung der Toilette oftmals nahezu ausſchlag⸗ 
gebend! Denn gekleidet iſt jede Frau, Toilette 
macht aber nur die Dame. Nur die ſchmalen, 
gepflegten Hände, welche mit faltenlos ſitzendem 
Handſchuh bedeckt ſind, verſtehen in graziöſem 
Spiel den Fächer zu gebrauchen, „hinter dem“ 
— wie ein altes ſpaniſches Sprichwort ſagt — 
„Amor oftmals ſeiner Pfeile Köcher verbirgt.“ 
Fächer und Handſchuh! Von je gehörten ſie zu⸗ 
ſammen! Schon Calderon gab einem ſeiner be⸗ 
kannteſten Intriguenluſtſpiele dieſen Titel und 
nirgends wohl hat die beredte Sprache, welche die 
Beiden führen, einen gleich klaſſiſchen Ausdruck ge⸗ 
funden, wie in ſeinem Werk. 

Und doch, obwohl ſie immer gemeinſam auf⸗ 
treten, ſind ſie in einer Hinſicht Gegner, nämlich 
darin, daß der Eine das konſervative, der Andere 
das fortſchrittliche Prinzip vertritt. Während die 
Mode den Fächer nur mit leiſem Finger berührt, 
hat fi) der Handſchuß im Wandel der Zeiten 
völlig geändert. Welche Dame möchte einen aus 
vergangenen Zeiten ſtammenden, und mag er mit 
noch ſo prächtigen edelſteinbeſetzen „Handtätzlein“ 
geſchmückt ſein, tragen? Der Jahrhunderte alte 
Fächer dagegen wird immer noch zu feſtlichen Ge⸗ 
legenheiten aus ſeinem ſeidengefütterten Käſtchen 
genommen, um bei Gas und elektriſchem Licht ſeine 
Schönheit zu entfalten. Wohl tauchen manche 
Fächermoden auf, um bald wieder zu verſchwinden, 
aber in der Regel handelt es ſich bei dieſen um 
eine mehr oder weniger wohlfeile Waare oder doch 
eine ſolche, bei der nur das Material koſtbar iſt 
— wirklich künſtleriſche Erzeugniſſe dagegen be⸗ 
halten, wenn fie auch momentan durch andersge⸗ 
ſtaltete und dekorirte verdrängt merden, immer 
noch ihren Werth. 

Zur Zeit iſt es wohl der Roccocofächer, 
welcher eine dominirende Stellung auf dem Ge⸗ 
biet einnimmt. Zerbrechliche, kleine Geſtelle aus 
durchbrochenem und eingelegtem Schildpatt, Elfen⸗ 
bein und Holz, mit bemalten und geſtickten Gaze⸗ 
und Tüllblättern — das iſt es, was der Tages» 
ſchmuck begünſtig. So iſt namentlich der an den 
Rändern in Form von Roccocoſchnörkeln, die 
nachher vergoldet werden, ausgeſchnittene Fächer 
das enfant gaté eleganter Frauen. An die 
Schnörkel ſchließen ſich nach unten zu zartfarbige, 
von Amoretten gehaltene und von Schmetterlingen 
und Vögeln umgaukelte Blumengewinde an. Dfte 
mals fügt man auch aus Schnörkeln und Schleifen 
beſtehende Spitzeninkruſtationen einem Gaze⸗ oder 
Surahblatt ein, oder man kombinirt das ganze 
Blatt aus Spitzenfiguren, die durch matt getönte 
Malereien, Watteauſche Schüferſcenen darſtellend, 
unterbrochen werden. Beſonders reizvoll erſcheinen 
dieſe Fächer, wenn für das Blatt zwei überein⸗ 
ander geſpannte Lagen Chiffon gewählt ſind, von 
denen ſich die ſpinnwebefeinen Spitzenarabesken und 
Blumen in weiß oder ersmegelb abheben. Einer 
letzten Mode entſprechend, färbt man die Letzteren 
auch in blaſſen Tönen. In dieſem Fall kommen 
auf einem Stück die verſchiedenſten Farben zu⸗ 
ſammen. Roſa Chiffon mit blaßblauem unterlegt 
hatte man z. B. mit ſeegrünen Roccocomotiven 
aus imitirten Points, die obenein noch mit Silber⸗ 
faden umrandet und mit bunten Glaspailetten ge» 


ſtickt waren, geſchmückt. Es war hierdurch ein 
regenbogenartig ſchillernder Effekt erzielt. Mit den 
ſilbernen Konturen harmonirte das Geſtell aus 
venetianiſchem Silberfiligran. In einem andern 
Fächergenre macht ſich der ſeceſſioniſtiſche Charakter 
ſtark geltend. Auf den Geſtellen ſieht man viel⸗ 
fach ſteife Lilten, Irisblüthen, Tulpen, Kaiſerkronen 
und Maßliebchen, von denen je ein Stengel für 
jeden Stab dient. Als ganz beſondere Fineſſe gilt 
es, wenn die gleichen Blumen, die auf den Stäben 
ſtiliſirt find, ſich auf dem Blatt in naturaliſtiſcher 
Ausführung wiederfinden. Ein entzückendes Wiener 
Exemplar war aus ſchwarzer Gaze gefertigt und 
mit gelblichweißen, loſe darüber hingeſtreuten Lilien⸗ 
kelchen, an denen die Staubfäden metallartig 
gligerten, bemalt, indeß auf dem glänzend ſchwarzen 
Holzgeſtell die langen Lilienſtengel ſich in Intarſia⸗ 
technik in Gold, Silber, Grünſpan und Kupfer ab⸗ 
hoben. Sehr apart erſchien ferner ein auf gelb⸗ 
licher Gaze in bräunlichen Schattirungen gemalter 
Fächer, der aus fünf Pilgermuſcheln zuſammenge⸗ 
ſetzt zu ſein ſchien. Die Stäbe beſtanden aus 
blaßgelb getöntem Lindenholz mit eingeritzten 
Linienornamenten. 

Hochmodern, obgleich er ſchon vor zwei bis 
drei Jahren auftauchte, iſt noch immer der mit 
Flittern gezierte Fächer. Bei dieſem kommt es 
weniger auf eine künſtleriſche Zeichnung, als auf 
überraſchende Farbeneffekte an. So ſah ich einen 
aus violetter Gaze mit zahlloſen kleinen Flitter⸗ 
ſternchen in verſchiedenſten rothen und blauen 
Nuancen benäht, indeß ſich durch einen türkis⸗ 
blauen Atlasfächer mit altroſa lackirten, grün 
liniirten Stäben, ſchleifenartige Figuren aus 
ſmaragdgrünen Flittern zogen. Bedeutend werth⸗ 
voller wird der Flitterfächer, wenn das ſchillernde, 
metalliſche Material nicht ſeine einzige Ausſtattung 
bildet. Ein förmliches kleines Kunſtwerk ſtellte 
ein Fächer dar, bei dem das zartblaue Seidenblatt 
derart getönt, das es wie fließendes Waſſer aus⸗ 
ſah, in dem ſich aus ſilbernen Flitterchen herge⸗ 
ſtellte Wolken ſpiegelten. Auch die im modernen 
Kunſtgewerbe eine jo hervorragende Rolle ſpielen⸗ 
den Wellenlinien markieren ſich häufig durch 
Flittern auf abſtechendem Grunde. Daß man volls 
ſtändige, allerdings höchſt primitive Landſchaften 
mit Hilfe von Flittern auf die Fächerblätter ſtickt, 


gehört zweifellos zu den Geſchmacksverirrungen, 


aber dennoch werden dieſe Sachen ſehr bewundert. 
Natürlich muß der Pinſel hierbei mitwirken, aber 
trotzdem iſt man hinſichtlich des Erkennens des 
Vorwurfs ſtets aufs Rathen angewieſen. Unten 
ein halbblaues geſtrichenes Waſſer, auf dem weiße 
und graue Flittern Wogenkämme andeuten, darüber 
ein grün gemalter Erdboden mit Grashalmen aus 
grünen Steinchen und aus grauen Flittern, ſowie 
eine baumähnliche Flitterfigur und oben ein blau⸗ 
grauer Himmel, von dem ein rothgoldener Flitter⸗ 
mond herabſcheint — das pflegt im Allgemeinen 
das für dieſe Zwecke benutzte Gemälde zu ſein. 
Kaum höher ſtehen die in Applikationstechnik gearbei- 
teten Fächerlandſchaften, für die man meiſt Seide 
verwendet. Da die Zeichnung mit dick aufliegenden 
Strichen oder Schnürchen umrandet werden muß, 
laſſen die Blätter ſich überaus ſchwer preſſen und 
montiren. Man hat daher auch ſchon wiederholt 
Gaze als Material genommen, doch macht ſich das 
Ganze dann noch unnatürlicher, freilich iſt dafür 
der koloriſtiſche, an Glasmalereien gemahnende 
Effekt ſehr ſchön. 

Wundervolle Fächerblätter werden zur Zeit 
von geſchickten Frauenhänden gefertigt, theils zum 
eigenen Gebrauch, theils zum Verkauf in gewerb⸗ 
lichen Ausſtellungen. In einem Münchener Deko- 
ra tionsgeſchäft ſah ich vor Kurzem eine entzückende 
Sammlung mannigfaltigſter Fächer, aus denen ich ein 
Paar beſonders bemerkenswerthe Stücke hervorheben 
will. Einen davon aus weißem Tüll hatte man 
in Durchzugstechnik mit Heckenroſen und Vergiß⸗ 
meinnicht in natürlichen Farben dekorirt. Das 
hierzu verwendete Material war Filloſelleſelde. 
Ein zweiter beftand aus weißer, venetiantjcher 
Seidenſtickerei mit goldenen Schnüren und ein 
dritter war aus ſpinnwebfeinen Häkeleinſätzen kom⸗ 
binirt, durch deren Löcher ſich ſtrohhalmbreites, 
bordeauxrothes Sammetband zog. Oben am 
Rande war es allemal zur Schleife geknüpft. Dat 
Geſtell aus Ebenholz zierte ein mit Blattgold aus⸗ 
gelegtes griechiſches Muſter. An den beiden vor⸗ 
genannten Fächern bildeten goldene Filigranſtäbe 
das Geſtell. Außerordentlich gefiel mir auch ein 
grauer Gazefächer mit fliegenden Schwalben in 
verſchiedener Größe bemalt. Ein anderer mit roth⸗ 
ſeidenem in Sepia geſpritztem Blatt fiel durch 
ſeine gläſernen, mit Aetzmalerei geſchmückten 
Stäbe auf. 

Nahezu verſchwunden iſt zur Zeit der Lemellen⸗ 
fächer. Man benutzt ihn im Weſentlichen nur in 
ſolchen Fällen, in denen er gewiſſermaßen als 
Stammbuch oder Photographiealbum dient. Das 
Geſtell iſt dann meiſt ſo koſtbar wie möglich, die 


Lamellen aber find aus Pappe oder Pergament 
gefertigt. Auf jede von ihnen ſchreibt eine be⸗ 
freundete Perſon einen Vers oder Sinnſpruch mit 
ihrem Namen darunter; ſoll er Photographien 
aufnehmen, ſo ſind die Lamellen mit Paſſepartous 
ausgeſtattet, in denen die Bilder ihren Platz 
finden. Im Allgemeinen vermißt man aber bei 
dieſen Fächern doch die maleriſche Wirkung. Trotz⸗ 
dem werden ſie auch im Ballſaal benutzt. 

Ebenſo erſcheinen die rieſigen Modelle aus 
Straußenfedern lange nicht mehr ſo häufig, wie 
vor einigen Jahren; am meiſten fabrizirt man ſie 
noch aus ungefärbten grauen Federn, mit durch⸗ 
brochenen ſchwarzen Geſtellen, die goldene Tauſchir⸗ 
arbeit ſchmückt. Als modern gelten Fächer aus 
Birkhuhn⸗ und Pfauenfedern mit verkupferten 
Stäben. Daneben werden Pfauenfedern auch für 
Stielfächer verwerthet. 


Im Großen und Ganzen vermeidet die ele⸗ 
gante Dame gegenwärtig den Stielfächer. Nur 
zu Balltoiletten, die mit reichem Blumenausputz vers 
ſehen ſind, tragen junge Mädchen runde, mit dem 
Stoff des Kleides überzogene Formen, über die 
ſich halbkreisförmig Blumenranken legen. Einer 
Modelaune zufolge fügt man in der Mitte der 
Rundung zuweilen einen Spiegel ein — eine 
praktiſche Sitte, welche der Beſitzerin geſtattet, jo 
oft fie mag, ihre Toilette zu inſpiciren. Hier und 

da vertreten auch Bilder — Portraits von Be⸗ 
kannten oder Lieblingsthieren in Aquarell oder 
Photographie — die Stelle der Spiegel. Immer⸗ 
hin gehört der Stielfächer, ebenſo wie der aſſyri⸗ 
ſche und ägyptiſche Wedelfächer und der indiſche 
Fahnen⸗ und Radfächer mehr in ein Spelialitäten⸗ 
theater als in den Balls oder Geſellſchaftsſaale. 
Unter den Fahnenfächern giebt es ja deſſenunge⸗ 
achtet reizende Modelle aus farbiger Seide, mit 
Stickerei, bunten Steinen und Federn dekorirt. 
So ſah ich einen in roth mit Goldſtickerei und 
brillantenem Monogramm in der Mitte, der 
ganz entzückend war. Er gehörte einer amerikani⸗ 
ſchen Millionärin, die ihn für Theaterzwecke be⸗ 
ſtimmt hatte. 

Doch genug jetzt von dem Fücher. Wenden 
wir uns endlich ſeinem beſcheiden Gefährtenen, dem 
Handſchuh zu. Von der vielgeſtaltigen Pracht, in 
der jener die Welt durchzieht, weiß dieſer freilich 
nichts. Schmucklos und einfarbig weiß tritt er im 
Ballſaal auf, feine Diſtinktion lediglich in tadelloſem 
Sitz ſuchend. Zu Roben mit kurzen Aermeln trägt 
man ihn ſo lang, daß zwiſchen ihm und dem Aermel 
höchſtens ein dreifingerbreiter Raum frei bleibt. 
Dieſer letztere gehört ja zur Zeit überhaupt zu den 
bevorzugteſten und wunderlichſten Launen der All⸗ 
herrſcherin Mode. Welcher Herr hätte nicht ſchon 
über die ſeltſamen, durchſichtigen, für Tanzkleider 
beliebten Aermel gelächelt, die, ein gutes Stück vom 
Oberarm unbedeckt laſſend, etwa handbreit über dem 
Ellbogen anfangen, bis über die halbe Hand her⸗ 
unterreichen und nur durch ein Band mit der 
Taille zuſammenhängen! „Iſt's ein Aermel oder 
ein Handſchuh?“ pflegte man regelmäßig zu fragen, 
als die diesbezügliche Sitte auftauchte. Nun, in 
der Regel iſt's wohl ein Aermel, was zwar nicht 
hindert, daß einzelne Pariſerinnen und Amerikanerinnen 
das ſonderbare Tollettenſtück als Handſchuh be⸗ 
handeln, indem ſie einem kurzen, einknöpfigen Glacs 


Bekanntmachung. 


Die Etants- und Gemeindeiteuern pp. 


eine Art Schlauch aus gekrauſter Gaze oder aus 
Spitzenſtoff annähen. Leider rutſcht derſelbe be⸗ 
ſtändig herunter und da Gummibänder wohl Ab⸗ 
hülfe dieſes Uebelſtandes ſchaffen, aber doch in dem 
duftigen Gewebe ſehr häßlich ausſehen, ſo müſſen 
ſie durch irgend etwas Schönes verdeckt werden. 
Zuweilen benutzt man hierzu zu Schleifen geknüpfte 
Sammetbänder, zuweilen aber auch Juwelenſpangen, 
namentlich ſolche in Schlangenform. Eine ſenſations⸗ 
lüſterne franzöſiſche Herzogin hat ſich dieſe Reptile 
ſogar aus einer dehnbaren Kompoſitionsmaſſe her⸗ 
ſtellen laſſen, die täuſchend wie echte Schlangenhaut 
wirkt. Bei jeder Bewegung der Trägerin zittern 
die Thiere und ziehen ſich zuſammen und dehnen 
ſich aus. Dieſe brillante Idee ſollte jedoch bald 
von einer anderen Pariſer Modedame übertrumpft 
werden, die ſich lebende Schlangen als Handſchuh⸗ 
halter um den Arm wand. 


Weniger ſenſationell, aber deſto koſtbarer ſind 
die Theaterhandſchuhe der vornehmen Franzöſin. 
Da ſie zu den vorgeſchriebenen übertrieben langen 
Aermel nur ganz kurz ſein können, ſo hat man 
nur den Handſchuhrücken für die Ausſchmückung 
zur Verfügung, Vor wenigen Jahren ſtickte man 
Monogramme, Kronen und Wappen mit Gold und 
Brillanten über den Handgelenken ein, jetzt ſind 
dieſe Verzierungen auf die mittelſte Raupe ver⸗ 
wieſen, wo ſie wie ein glitzerndes Schild wirken. 
Ich habe die Farbenſkizzen einiger grauen, ſchwarzen 
und gelblichen Glacés geſehen, auf denen vollſtändige 
heraldiſche Kompoſitionen in den vorſchriftsmäßigen 
Farben theils gemalt, theils geſtickt waren. Da 
ich gerade bei der Malerei bin, will ich noch von 
einer bizarren Ausgeburt der Mode erzählen. Sie 
betrifft lange däniſche Mousquetaires, die durchweg 
buntfarbige Malereien in Pompadourmuſtern bedecken. 
Im Allgemeinen werden ſie grau mit den Kleidern 
harmonirend, gefertigt. 

Natürlich ſucht man bei uns in Deutſchland 
vergeblich nach dergleichen Excentricitäten. Unſere 
jungen Damen begnügen ſich zu Bällen mit langen, 
weißen, nur dreiknöpfigen Schlupfhandſchuhen, die 
von den Knöpfen an zugenäht ſind und ihre 
Mütter, Großmütter und Tanten mit hellfarbigen 
oder ſchwarzen kürzeren. Die hellen gehören zu 
dunklen Toiletteu und die ſchwarzen zu weißen. 
Damit dieſe einfachen Handſchuhe doch irgend einen 
Ausputz beſitzen, ſtattet man ſie mit ſchmalen Ein⸗ 
faſſungen von der Nuance der Robe, ſowie echt 
ſilbernen Druckknöpfen aus. Zu hohen Untroben, 
namentlich mattblauen, roſa, fliederlila und perl⸗ 
grauen werden gern gleichfarbige, däniſche Hand⸗ 
ſchuhe gewählt, die ſich vorzüglich in roſa ſehr chie 
machen. i 

Noch immer beliebt für Sportzwecke ſind gras⸗ 
grüne Frogskins, braune Dogskins und rothe 
Teufelskrallen, wie auch rothgelbe Gigerlhandſchuhe 
und ganz grobe bunte Litthauer. Daneben ſieht 
man hier und da Krokodillederhandſchuhe in ſtark 
hervortretender Muſterung. Sie werden auch imitirt, 
dann aber meiſt grünlich gefärbt. 


Für die Promenadenhandſchuhe ſind weiße 


Waſchlederhandſchuhe mit ſchwarzen Raupen, ſowie 
lebhaft gefärbte Glacés — rothbraune und violette 
— highest fashion, doch dürfen auch ſandgelbe 
Trikots, die däniſches Leder imitiren ſollen, als 
diſtinguirt genannt werden. 


Zum Schluß will ich noch bemerken, daß es 
bei Diners und Abendgeſellſchaften, bei denen die 
Damen nicht dekolletirt erſcheinen, das Feinſte iſt 
überhaupt keine Handſchuhe anziehen. Die Aermel 
laſſen ohnehin nur die Finger frei und dieſe beſteckt, 
man mit einer Unzahl von Ringen. Ob die Mode 
ſchön iſt? Ich will die Beantwortung der Frage 
meinen Leſern überlaſſen. 


vermiſchtes. 


Ein Denkmal für Göthes Mutter 
ſoll in Frankfurt a. M. erſtehen. Es hat ſich 
dort eine Geſellſchaft von Frauen gebildet, welche 
die Errichtung eines „Frau Rath⸗Denkmals“ 
vorbereitet und demnächſt einen Aufruf zu Gunſten 
dieſes Planes erlaſſen will. 

Wis mars Verpfändung. Im Jahre 
1903 find die 100 Jahre um, für welche Wismar 
von den Schweden an Mecklenburg⸗Schwerin ver⸗ 
pfändet wurde. Etwa 24 Millionen müßte Schweden 
jetzt zahlen, wenn es das Pfandobjekt einlöſen 
wollte, ganz abgeſehen davon, daß Mecklenburg 
mittlerweile ein Bundesſtaat des Deutſchen Reiches 
wurde, das wohl das Pfandgeſchäft nicht ohne 
Weiteres aunehmen würde. All' dieſe Umſtände 
wirkten in Stockholm ſehr ernüchternd, und auf 
einen vom Abg. Hadin geſtellten Antrag, die Sache 
zu regeln, erklärte nach einer Meldung der „Berl. 
Volksztg.“ der ſtändige ſchwediſche Reichstagsaus⸗ 
ſchuß, der Reichstag habe keine Veranlaſſung, ſich 
mit der Sache zu befaſſen. So wird weder eine 
formelle Abtretung, noch der Verſuch einer Pfand⸗ 
einlöſung erfolgen, das Pfandobjekt wird in aller 
Stille verfallen. 

Der Palaſt der Frau auf der Pariſer 
Weltausſtellung verſpricht ein wahres 
Wunderwerk von Architektur, Schönheit, Pracht, 
Ausdehnung und Bequemlichkeit zu werden. Weite 
Räume, mit allem modernen Komfort ausgeſtattet, 
ſind für die Feinbäckerei, Konditorei, das Reſtau⸗ 
rant, für Thee und Kaffee eingerichtet, ferner für 
die Ausſtellung derjenigen tauſend Dinge, welche 
die Frau intereſſiren: ihre Toilette, ihren Erwerb, 
ihre Vergnügungen und die Künſte, in denen ſie 
ſich hervorthun kann. 

Von Preistreibereien im Kohlen⸗ 
handel berichtet die „Induſtrie“: Bei dem 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenſyndikat wurde entdeckt, 
daß eine Anzahl Angeſtellter in den Bureaus des 
Syndikats der Verſuchung zur Spekulation, die in 
der gegenwärtigen Lage liegt, nicht hatte wider⸗ 
ſtehen können und ſich auf den Betrieb von Kohlen⸗ 
geſchäften auf eigene Rechnung eingelaſſen hatten. 
Die Betheiligten wurden ſofort entlaſſen. 

Geſchäftskniffe in alter Zeit ent⸗ 
hüllt die Berliner Zeitſchrift „Der Bär“, So heißt 
es in einer Schrift vom Jahre 1468, die den 
Titel führt „Allerhand Hantirungen für junge 
Leite, die ſich der Krämerei und Handl befleißen 
tun“: Frumbheit iſt die erſte tugendliche Aigenſchaft 
eines Krämers, doch haſt du auf dem Nutztheil zu 
hantiren. Bei Maaß und Gewicht ſain allerhand 
Kunſt zu machen, wan Du fir 2 Pfg. Kimmel 
meſſen tuſt, halte das Mäßlein fein krump, als 
hetteſt Du das Reißen in Deiner Hand, mit der 
anderen Hand fille ein, und es fol iſt ſterze es der 


Kunde im Topf. — So Du Honig auf die Wag 
gibſt, gebe Steine als Gewicht ſo, daß Dein tiefer 
ſieht, ſonſt haſt Du kain Gewin. — Wiegeſt Du 
mit der Hantwage Pfeffer über 3 Pfg., ſo ſchnelle 
mit dem langen Finger der linken Hand das Zin⸗ 
gelein ſo, daß man glauben thut, es iſt mehr, als 
man verlangt. — So Du eine Elle Hanfbendelein 
oder Waiszeug meſſen tuſt, ſo halte den Daum der 
rechten Hant mit der Flaiſchſeite auf das Bändelein, 
beim abſchneiden aber überbiege Dein Daumlein bis 
zur Nagelwurzel, ſo gewinnſt Du bei jeder Ele 
eine Nagellänge. — Iſt Dir an aine Kundin was 
gelegen, ſo mache Dich gefelig, ſage daß ſie ſchön⸗ 
lalbig ſei, und Du vollgefallen an ihr findeſt, fie 
wird geblendet ſeyn und kannſt auf vorteilhaften 
Verkauf ſicher ſeyn, auch wenn die Weiber häßlich 
und narbig find, tube ihnen ſchön, es bringt Nutz! 

Der neue Abraham. In Meadville 
(Pennſylvanien, Nordamerika) nahm kürzlich der 
deutſche Farmer Schellmann in einem Anfall von 
religiöſem Wahnſinn ſeinen zwölfjährigen Sohn in 
den Wald. In einer einſamen Schlucht ange⸗ 
komen, zwang er den Knaben, ſich vollftändig zu 
entkleiden, band ihn auf einen improviſirten Altar 
und machte ſich daran, das unglückliche Kind dem 
Herrn zu opfern. Er hatte ihm bereits drei Stiche 
mit einem großen Schlächtermeſſer beigebracht, als 
zwei durch das Hilfegeſchrei des Jungen herbei 
gerufene Jäger durch die Büſche brachen und den 
Wahnſinnigen entwaffneten. Der Knabe dürfte 
ſeinen Verletzungen erliegen. 


— uꝗñ—ä . —:—— 
Für die ke daction verantwortlich Kar! Krank, Thorn. 
— — REES 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Mittwoch, den 7. Februar 19 0. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

5 und weiß 753—783 Gr. 144 bis 

51 M. bez. 

inländiſch bunt 682 — 732. Gr. 127—135½½ M. bez. 

inländiſch roth 777785 Gr. 143—143½% M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 

Normalgewicht. 

inländiſch grobkörnig 679—726 Gr. 132½—184 M. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inlädiſche 116 Mk. bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländifche 112 M. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 111½—1 5 M., 
Kleeſaat per Tonne von 100 Kilogr. 
„ em 5412 

eie per . zen⸗ 3,97—4,1 „Roggen - 

3,95 4,10 Ml. 225 

Der Vorſtand der Producten⸗Börſe. 


ohzucker per ilogr. Tendenz ſtetig. Rendement 
880. Tranſitpreis ab Lager Neufahrwaſſer 9,72½—9, 75 
Mk. incl. Sack bez., Rendement 75 0 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 7,57½ —7,60 Mk. incl, Sack bez. 

er Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 7. Februar 1900. 

Weizen 134—142 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 122— 128 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 116—120 Mk. — Braugerſte 120 — 130 Mark. 
ſeinſte, über Notiz. 

Hafer 116—122 Mk. 5 

ene ohne Preis. — Kocherbſen 


Weltbekaunnt 


i ſt das Verſhwin den 


e e 


Für Magenleidende! 


das 4 Vierteljahr des Biene» 
e 1899 find zur Vermeidung Auen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß alle Ar en Hantunreinigkeit Wh. | 
z eiſen Beitreibung bie mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregel⸗ ausſchläge, wie Miteſſer, Flechten, Sr 
ſpũteſtens mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: chen, rothe Flecke ꝛc. durch den täglichen 


den 15. Februar 1900 
unter Vorlegung der Steuerausſchrei⸗ 
bung au nufere Kämmeret Nebenkaſſe 
während der Vormittags Dieu unden 
zu zahlen. 

Ju. Intereſſe der Steuerzahler machen wi 
darauf aufmerkſam, daß der Andrang in der 
letzten Tagen vorgenannten Termins ſiets ei; 
15 großer iſt, wodurch ſelbſverſtändlich die 

bfertigung der Betreffenden verzögert wird. 
Um dieſes zu verhüten, empfehlen wir, ſcho; 
letzt mit der Zahlung zu beginnen. 

rn, den 20. Januar 1 co. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die bereits im Jahre 188 begründet 
3 Volks-⸗Beubliothek wird zur allgemeinen 

enutzung insbeſondere Seiters des Hand⸗ 
werker⸗ und des Arbeiter ⸗Stonb ange ⸗ 
legentlchſt empfohlen. 

Dieſelde enthält eine reichhaltige Samm- 
lung von Werken der Klaſſiker, Geſchichie, 
Erdkunde, Nuturkunde, Unterhultung, von 
Jugendſchrifen, illuſtrirten Werken, älteren 
Zeuſchriſten oller Art. 

Das 8 ihgeld beträgt vierteljährlich 50 Pf. 
Mitglieder Les Handwerkervereins dürfen d 
Bibliothek unentgeltlich benutz n. 

Perſonen, welche dem dliothekar nic 

erſönlich als ſicher bekannt find, müſſen den 
Baltıdein eines Bürgen beibringen. 

Die Herren Handwerksmeiſter und fonftigen 
Arbeitgeber wollen ihr Perſonäl auf die ger 
weint ützige Ein cheung aufmerkſam mache 
und zu deren Benutzung behülflich fein. 

De Volksbibnoldet befindet ſich im Hauf⸗ 
Hospitals raſſe Nr 6 (gegenüber der Je 
cods Kirche) und iſt geöffnet: 

Minwoch Nachmittags von 6 bis 7 Uhr 
Sonntag Vor mittaas von 11½ bis 12½ Uhr. 

Thorn, den 12. Oktober 1849. 


Ma e Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzügliche 
Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte 

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der 


* 9 * 
Hubert Ullrickh'sche Kräuterwein. _ 
Dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen Kräutern 

mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den Verdauungsorgantsmus 
des Menſchen ohne ein Abführungsmittel zu fein. Kräuterwein beſeitigt Stö⸗ 
rungen in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von verdorbenen krankmachenden 
Stoffen und wirtt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weines werden Magenübel meiſt ſchon im 
Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, feine Anwendung anderen ſcharfen 
ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Kopfſchmerzen, 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, die bei 
chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach 
eini en Mal Trinken beſeitigt. 
— St hl f. f und deren unangenehme Folgen, wie Beklemmung, Kolik 
Uhlberſtopfung schmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, jowie Nlutan. 
ſtauungen in Leber Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch 
Kräuterwein raſch und gelind befehl. Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, 
verleiht dem Verdauungsſoſtem einen Auſſchwung und entfernt durch einen leichten 
Stuhl untaugliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen. 


Haheres, hleiches Ausſehen, Blutmangel, Entkräftung 


ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und eines krank⸗ 
haften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Ab⸗ 
n u. Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen 
ächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. u Kräuterwein giebt der geſchwächten 
Lebenskraft einen friſchen Impuls. 1 Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und ver⸗ 
beſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue 
Lebensluſt. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 

Kräuter⸗Wein ift zu haben in Flaſchen a M. 1,25 und 1,75 in den Apotheken 
von Thorn, Mocker, Argenau, Gollub, Alexandrowo, 3 Culm⸗ 
fee, Schulitz, Liſſewo, Briefen, Inowrazlaw, Bromberg u. |. w., ſowie 

in Weſtpreußen und ganz Deutſchland in den Apotheken. 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtraße 82, 3 u. mehr 
Flaschen Kräute wein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto. u. kiſtefrei 

Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
Man verlange ausdrücklich 


Cihan &6arbalherrAnefch& 


a Stück 50 Pig. bei: Adolf Lee 
Anders & Co. und J. M. —— 
Nachfolger. 


— 
Königsberger 


Pferde-£otterie 


10 
lompl. beſpaunte Eguipagen 
darunter eine 4 spännige 


ferner 


47 Ei 


edele oſtpreußiſche 


Reit: und Wagenpferde 


Guſammen 68 Pferde) 
ſind di 


Haupt⸗Gewinne 
der diesjährigen 
Königsberger 


Pferde ⸗Lotterie. 


Auf die Tiſchwein marken und 
Deſſertwein e: 
Gloria roth 
Gloria weiss 
Glorla extra roth 
Perla d'Italia roth . . 
perla d'italla weiss. 
Flora roth 
Chianti rot » 


Perla Siciliana ½ LA. 200 
Marsala . . 


„ 
Vermouth di Torino . 200 


enPreiſes ganz 

preis w rdige Onallt are 
Itlich in den 

bekanmıen Verkaufsstellen. 


Man achte auf die Firma u,Schutzmarke 


Ziegelei-Einrichtungen 
fahrieirt als langjährige Spezialität in er⸗ 
probter, ane kaunt muſterhafter Con- 
ſutuon unter unbedingter Garantie fü 


; nubert Ullrich’ Kräuterwein. übertroffene Leiſt >» aft gkeit 8 
— Da: in Mein Krä in iſt kein Gehei Pu Beſtandtheile find: Mal i Sen ee Ziehung | 
. .. . ein Kr uterwein n Geheimmittel; ſeine Beſtandtheile ſind: alagawein ampfmaschinen 5 “ h f | 
Es ist unmöglich, 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſch⸗ mit Präciſions- Steuerungen in gediegendſter unwiderruflich) am 20. Mai 1000. | 


ſaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzian⸗ 


sich ohne Erfahrung eine Vorstellung von Diefe Beſtandtheile miſche man! 


den unvergleichlichen Wirkungen gegen 
alle Hautunreinigkeiten, Ausschläge etc. 


U:herfettete Inte schwefel Seife 


Marke: Dreieck mit Erdkugel und 
Kreuz von Bergmann & Co., Berlin N W. 
v. Frkf. a M zu machen, Preis pr. Stck 
50 Pig. bei J. M. Wendisch chf. 


Banart und Ausführung. 


Emil Streblow, 
Maichinenfabrit und Eiſer gießerei 
in Sommerfeld (Lauſitz). 
Prospekte und hervorragende Anerkennungen 
zu Dienſten. 


wurzel, Kalmuswurzel aa 10,00. 


Looſe a 1,10 ME 
zu haben in der Rathsbuchdruckerei von 


Neues Bürgerliches Gesetzbuch Ernst Lambeck. A 


nebſt nee und Inhaltsverzeichniß. Garantirt vollſtändig 2603 $- 
Maſſenartikel. 


Größter 
1 Poſtpacket enthält 25 Expl. dauerhaft krochirt u. beichnitten 4 25 P., oder 
22 Expl. dauerhaft gebunden & 40 Pf. Schwarz & Co., Berlin C 14, Aynenſtr. 29. 


Tü Te Trug ser Muipsbluiiingeisi Anst Lambeck, AHA 


Wohnung, . 
Stube u. Küche Dopslaff, Heiligegeiſtſtr. 17. 


1 kl. Wohnung zu verm. Brückenſtr 22. 


